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A 44
Wie ohne Rücksicht auf die Bevölkerung neues “Recht” gesetzt wird

Der Planfeststellungsbeschluss für die A44 ist 
am 21.02.2007 erlassen worden und es ist an 
der Zeit, das bisherige Verfahren zu betrach-
ten.
Viele Kritikpunkte sind seit langem in der Dis-
kussion.
Der besonders hohe Wert des hiesigen Raumes 
für Natur und Landschaft ist seit langem 
bekannt. Dennoch - oder gerade deshalb - hat 
Straßen NRW (Planungsbehörde)keine eigenen 
Bestandserfassungen vorgenommen, sondern 
sich darauf beschränkt, ältere Untersuchungen 
und Zufallsfunde aus den letzten beiden Jahr-
zehnten zusammenzufassen. Eine detaillierte 

Analyse, wie die zum Teil streng geschützten 
Tiere im Bereich der geplanten Trasse von der 
Straße betroffen werden, wurde nicht vorge-
legt. Ob das den gerichtlichen Vorgaben ent-
spricht, muss das Gericht klären.

Die Tatsache, dass in Homberg besonders 
hochwertiges Wasser gefördert wird, wurde 
im Verfahren ausdrücklich bestätigt. Um zu 
beweisen, dass dieses Trinkwasser nicht durch 
das von der A44 ablaufende Schmutzwasser 
verunreinigt wird, hat Straßen NRW den Begriff 
“Schwunddolinen” erfunden, ein Begriff, der in 
der Fachliteratur zwar nicht vorkommt, aber 

die Behauptung stützen soll, dass es sich hier 
nicht um die allseits bekannten Dolinen han-
delt, die infolge von Kalkauswaschungen zu 
mächtigen Einbrüchen im Kalkgestein führen, 
sondern nur um oberflächliche abflusslose 
Erdlöcher. Da nach Straßen NRW somit keine 
Einsturzgefahr bestehe, werde die zur Abdich-
tung der A44 vorgesehene Folie das Trinkwas-
ser sicher schützen. - Verschwiegen wurde 
allerdings, dass es Straßen NRW schon bereits 
1992 nicht gelungen ist, mit einer Folie gleicher 
Art ein viel kleineres Regenrückhaltebecken an 
der A3 abzudichten.
Immer noch gilt, dass bei einer anderen Tras-
senwahl das Homberger Trinkwasser nicht 
gefährdet würde und auch weitere Nachteile 
entfallen würden. Eine Diskussion
darüber hat Straßen NRW aber abgelehnt 
und die jetzt gewählte Trasse der A44 als eine 
unumstößliche politische Vorgabe bezeichnet.

Straßen NRW wartete im Verfahren aber doch 
formal wie inhaltlich mit einigen Überraschun-
gen auf. So wurden nur einen Monat vor der 
Anhörung zu fünf Themenbereichen neue 
Gutachten vorgelegt. Deren Ergebnisse wider-
sprachen teilweise dem, was Straßen NRW in 
seiner “Allgemeinen Gegenäußerung” zu den 
Einwendungen geschrieben und als Grundlage 
für die Anhörung verschickt hatte.
Hier ist besonders das neue Verkehrsgutach-
ten zu nennen. Es brachte allerdings nur wenig 
neue Erkenntnisse. Gründe, warum die Ver-
kehrszahlen so viel geringer sein sollten, als in 
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Am 26. April 2007 fand die alljährliche Mit-
gliederversammlung des größten Homberger 
Sportvereins statt. Genau 46 von rund 1.250 
Mitgliedern hatten den Weg in das Forum 
der Christian-Morgenstern-Schule gefun-
den. Damit durfte die Zusammenkunft im 
Vergleich zu den Vorjahren und zu ande-
ren Sportvereinen als gut besucht gelten.  
Nach verschiedenen Ehrungen und Berichten 
konzentrierte sich die Versammlung auf Sat-
zungsänderungen, die nach längerer Diskus-
sion fast einstimmig verabschiedet wurden. 
Damit räumen die Mitglieder dem Vorstand 
insgesamt mehr Machtbefugnisse ein. Der 
Vorstand hatte gefordert, dass Verantwortung 

TuS-Mitgliederversammlung 
und Gestaltungsmöglichkeiten besser in Ein-
klang gebracht werden müssten. 
Neu an der Satzung ist auch, dass die Mit-
glieder ganz allgemein einen Vorstand 
wählen und diesem selbst überlassen, ihre 
Ämter zu bezeichnen und die Aufgaben 
untereinander zu verteilen. Dies ist die neue 
(und zugleich alte) Mannschaft: Rainer Cze-
schla (Stellvertretender Vorsitzender), Gerd 
Hobrecht (Geschäftsführer), Stefan Kuhl-
mey (Sicherheitsbeauftragter), Bernd Kulage 
(Schatzmeister), Ruth Nieswand (Sportwar-
tin), Hermann Pöhling (Vorsitzender), Margot 
Theisges (Sonderaufgaben). Martina Weiß 
unterstützt den Vorstand als Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit. 
Der Vorstand wurde für drei Jahre gewählt. 
Einzelne seiner Mitglieder kündigten schon 
an, dass sie für eine weitere Amtszeit nicht zur 
Verfügung stehen würden. So kann sich der 
soeben gewählte Vorstand nicht nur darauf 
konzentrieren, die finanziellen und sportlichen 
Geschicke des Vereins zu lenken, sondern 
auch um Nachfolger zu werben. Schließlich 
steht in wenigen Jahren der runde Geburtstag 
des TuS an – und der soll natürlich gebührend 
gefeiert werden. 

Hermann Pöhling, Vorsitzender

dem offiziellen Verkehrsplan des Landes NRW 
angegeben, wurden nicht genannt. Allerdings 
wird nun von Straßen NRW anerkannt, dass es 
für Homberg keine nennenswerte Entlastung 
vom LKW-Verkehr geben wird. Das aber heißt, 
dass Homberg-Nord nun von zwei Seiten vom 
Verkehr umschlossen wird: es wird im Süden 
wie bisher Lärm und Schadstoffen der L 422 
und im Norden den entsprechenden Belas-
tungen von der A44 ausgesetzt sein. Und 
wer glaubt nicht, dass viele Autofahrer die 
Möglichkeit nutzen werden, die Staus auf der 
A3 und A52 über die neue A44 zu umfahren? 
Der Verkehr wird sicher stärker sein, als von 
Straßen NRW angenommen. Seiner Ansicht 
nach soll die A44 nur eine regionale Verbin-
dungsstraße nach Velbert sein -  allerdings 
mit einem angeblich immensen Nutzen für die 
Wirtschaft der Region. Worin dieser Nutzen 
bestehen soll, bleibt allerdings offen.
 Ebenfalls überraschend war, dass entgegen 
der gesetzlichen Forderung nach möglichster 
Lärmminderung die Straßenplaner nur einen 
Lärmwert genau unterhalb der Grenzwerte 
anstreben. Auch dies allerdings erfolglos. An 

fast 100 Häusern sollen die Lärmgrenzwerte 
überschritten werden. Und auch Überschrei-
tungen der Schadstoffgrenzwerte sind ein-
geplant. Das betrifft vor allem Heiligenhaus. 
Die dortigen Bürger müssen sich zudem auf 
eine Verschlechterung des innerstädtischen 
Klimas einrichten, weil die Autobahn die 
Durchlüftung der Stadt behindert. Ob man da 
noch von einer Entlastung der Heiligenhauser 
Innenstadt sprechen kann, ist fraglich.
Ein Thema, das Straßen NRW gar nicht 
ansprach, war der Hochwasserschutz. Man 
habe aus früheren Planungsverfahren mehrere 
genehmigte Rückhaltebecken, die auch das 
Wasser von der A44 aufnehmen könnten. Bei 
dieser Auffassung blieb man, obwohl meh-
rere Behörden und der Bergisch - Rheinische 
Wasserverband darauf hinwiesen, durch die 
neue Straße würden Wassermassen anfallen, 
die erheblich größere Rückhaltevolumen nötig 
machten. Bei dieser uneinsichtigen Haltung 
wundert es nicht, wenn nun Düsseldorf zum 
Schutz seiner ohnehin hochwassergeplagten 
Stadtteile Angermund und Kalkum gegen 
den Planfeststellungsbeschluss klagt. Auch 
Ratingen hat gut daran getan, sich dieser 

Klage anzuschließen, um sich als Oberlieger 
vor Regressforderungen in Millionenhöhe zu 
schützen.
Eine Entscheidung über die Rechtmäßigkeit 
der gesamten Planung liegt nun beim Gericht. 
Offensichtlich ist die A44 ein äußerst wichti-
ges Vorhaben. Dies sagen uns die Politiker 
immer wieder, allerdings ohne eine stichhal-
tige Begründung. Und sie haben der A44 zu 
einem einmaligen Rechtsstatus verholfen. 
Sie ist die einzige Straße, für die dieselbe 
Behörde, nämlich Straßen NRW, Antragsteller 
und zugleich Genehmigungsbehörde ist. Und 
sie gehört zu einer Gruppe von Verkehrspro-
jekten, die als so wichtig angesehen wurden, 
dass dafür der Rechtsweg verkürzt wurde: 
Erste und einzige Instanz für eine Klage ist 
das Bundesverwaltungsgericht in Leipzig. 
Dort sind inzwischen neben denjenigen von 
Düsseldorf und Ratingen sieben Klagen aus 
dem Homberger Raum gegen die A44 ein-
gereicht worden. Hinzukommen weitere aus 
Heiligenhaus. Sie vertreten nicht nur ihre 
eigenen Interessen, sondern auch die der 
hiesigen Allgemeinheit. Man kann ihnen nur 
viel Erfolg wünschen. Wolfgang Seidel

Fortzetzung von Seite 1:



Seite 3����������
��

Sehr geehrte Frau Sanchez, ihr Bericht im letzten Homberger stimmte 
uns sehr nachdenklich. Es ist sicherlich sehr bedauerlich, dass der 
Edeka Markt Hornscheidt zum 31.03. schließen musste. Sie schreiben 
in Ihrem Bericht, dass für viele ältere Homberger der Weg zum Frische-
Markt in Süd zu weit und zu beschwerlich ist. An dieser Stelle möch-
ten wir auf unseren Liefer-Service hinweisen, der von uns angeboten 
wird, wovon wenig Gebrauch gemacht wird (aus Unkenntnis?). Als wir, 
vor fast zwei Jahren,  den Homberger Frischemarkt eröffnet haben, 
war dies für uns ein Sprung ins kalte Wasser. Nachdem alle Groß-
konzerne,  zum Beispiel Rewe, Edeka, Lidl, Plus dankend abgelehnt 
haben, weil dieser Markt aufgrund seiner zu geringen Verkaufsfläche  
unrentabel ist, haben wir uns entschlossen diesen Markt in Eigenregie, 
das heißt  ohne Unterstützung eines Großkonzerns zu betreiben. Das 
hat zur Konsequenz, dass viele Artikel nicht “mal eben” bestellt und 

Wie werden sie reagieren? Was werden die Leute sagen? Ich bin unter-
wegs für eine gute Sache. Seit mein Sohn die Heilpädagogische Kin-
dertagesstätte besucht, unterstütze ich diese Einrichtung, in der aus 
ganz Ratingen, Erkrath und Umgebung Kinder mit den unterschied-
lichsten Entwicklungsstörungen therapiert werden. Ich erlebe, wie gut 
die Betreuung meinem Sohn tut, wie ruhig und mutig er geworden 
ist. Auf einmal kann er durchhalten, läuft nicht mehr gleich weg und 
sagt, was ihn bedrückt.  Das hilft mir meine anfängliche Scheu zu 
überwinden, um Geld für die heilpädagogische Einrichtung zu sam-
meln. Aber alle Homberger, die mir die Tür aufmachen zeigen großes 
Interesse, fragen nach, lassen sich erklären und bestärken mich, auch 

Leserbrief zur Schließung des Edeka Marktes in HOMBERG NORD

Unterwegs – für eine gute Sache

beschafft werden können und deshalb die Lieferzeiten manchmal etwas 
länger dauern. Durch diesen Lieferumweg kommt auch schon mal ein 
höherer Preis zustande, als bei einem Discounter. Auch wir merken  Aldi 
und versuchen durch ständig neue Sortimentsanpassung, sowie neue 
Bereiche z.B. Heiße Theke, Partyservice, Fischverkauf, erweitertes Bio-
sortiment und Biofleisch, auf den Homberger Frischemarkt  neugierig 
zu machen. Um eine langfristige Sicherung der Nahversorgung in Hom-
berg zu gewährleisten, ist es wünschenswert, dass viele ihren Einkauf 
in Homberg und nicht anderweitig tätigen. Wir hoffen darauf, dass der 
”kleine Einzelhandel” in Homberg genügend Zuspruch findet, um weiter 
gegen die Discounter und die größeren Märkten bestehen zu können. 
Sollte das nicht der Fall sein wird es in Homberg bald keine Nahversor-
gung mehr geben.
Mit freundlichen Grüßen Anke und Bernd Koch

an der nächsten Tür zu klingeln. Obwohl mich viele bereits von meiner 
Tätigkeit bei Hornscheidt kennen, ist dies nicht selbstverständlich. Die 
Freundlichkeit der Homberger, ihr Zuspruch und ihre Großzügigkeit 
haben mich überrascht. 
Am Ende meiner Sammelaktion hatte ich 225,- € an Geldspenden 
zusammen getragen und zahlreiche wertvolle Preise für eine Tombola, 
die ich am Sommerfest der Heimleiterin Frau Obbes überreiche. 

Silke Kleemann
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Zum achten Mal fand  auf dem Vorplatz des Wichernheims das  Hom-
berger Maibaumfest des Schützenvereins statt. Diesmal konnte als 
besonderer Gast der Bürgermeister der Stadt Ratingen, Harald Bir-
kenkamp, begrüßt werden. Er würdigte in einer kurzen Ansprache die 
Verdienste des Schützenvereins für die Bereichung des Dorflebens. 
Natürlich war er auch aufgefordert, den traditionellen Sägewettbe-
werb zu eröffnen.
 Bernd Conrad übernahm, wie auch in den vergangenen Jahren, die 

Das 8. Homberger Maibaumfest
Moderation und Gerd Dörner sorgte für die musikalische Unterhal-
tung. Die freiwillige Feuerwehr gab den Kleinsten die Möglichkeit, ein 
Feuerwehrauto von innen zu sehen und außerdem konnte man auch 
mit einem Traktor an einer Kutschfahrt durch Homberg teilzunehmen.
Die Veranstaltung dauerte bis zum späten Nachmittag. Die Mitglie-
der des Schützenvereins hatten für Kuchen und Köstlichkeiten vom 
Grill gesorgt und so gingen die Besucher mit dem Gefühl nach Hause, 
einen schönen ersten Mai verlebt zu haben.    
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Wird in diesem Jahr wieder ein Mann Schüt-
zenkönig? Oder schafft es im Jubiläumsjahr 
eine Frau? Jedes Jahr die gleichen Frotze-
leien unter den Mitgliedern, denn in einem 
Verein, in dem die Frauen an vorderster Front 
das Geschehen im Verein bestimmen, möch-
ten die Männer wenigstens den Schützen-
könig stellen. Verständlich, aber es hat nicht 
sollen sein.   
Es regnete in Strömen, als um 13.57 Uhr mit 
dem 151. Schuss der Holzvogel vom seinem 
Stock fiel. Schützenkönigin im Jubiläumsjahr 
wurde Doris Conrad. 
Doris Conrad, seit über einem Jahr Vor-
sitzende der „Wiesnasen“, ist eine hervor-
ragende Schützin, die schon viele Preise 
gewonnen hat. Es war also weniger der Zufall 
als vielmehr ihre Treffsicherheit, dass sie den 
Vogel an der richtigen Stelle traf.
So wurde dann wenigstens der Traditions-
könig, eine Neuschöpfung zum Jubiläum, 
ein Mann: (Mark Schalke) und auch bei den 
Pfändern räumten überwiegend die Männer 
ab: Bernd Conrad schoss die Krone ab, Kon-
stantin Maurer den Reichapfel, Rosa-Maria 
Kaleja das Zepter und die beiden Flügel Petra 
Kube und Michael Butgereit. So bleibt an die 
Männer nur der Rat: fleißig üben und auf das 
nächste Jahr hoffen. 
Am Abend waren alle Gratulanten in den 
festlich geschmückten Luthersaal zum Ball 
eingeladen, wo die Wiesnasen zeigten, dass 
sie nicht nur gut schießen können, sondern 
auch Witz und Humor haben und ihre Gäste 
mit eigenen Sketchen unterhalten können. Es 
war schließlich morgens um halb drei, als der 
letzte das Licht ausmachte. 

10. Dorf- und Schützenfest
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Homberg, wie es früher einmal war
Ein Rückblick mit Elisabeth Schulze und Ruth Otzen

Viele Geschichten werden über unser gutes 
altes Homberg erzählt. Doch nur wenige 
wissen, wie früher das Leben im Dorf wirklich 
ablief.  Zu ihnen gehören  die Familien Schulze 
und Otzen, denn sie wohnen im Kern des alten 
Hombergs, an der alten katholischen Kirche, 
an der Dorfstrasse, an den Wegen, wo sich 
der Mittelpunkt des alten Dorfes in den letz-
ten beiden Jahrhunderten befand.
Unterhalb der Kirche St.Jacobus liegt Gut 
Grashof, der Stammsitz der Familie Schulze. 
Im 19. Jahrhundert gehörte der Hof einem 
Herrn Udde aus Mühlheim. 1891 kaufte  Karl 
Weinbeck  den Landsitz zusammen mit zwei 
Vettern, nachdem er das nötige Geld durch 
den Verkauf des Gutes Scheifenhof zur Ver-
fügung hatte. Karl Weinbeck hatte drei Kinder 
und in zweiter Ehe heiratete er Emilie Kronen-
berg eine Tochter der Kronebergs, die im Dorf  
weit reichend anzutreffen waren. Den Kronen-
bergs gehörte die Gaststätte ,,In der Meusen“  
mit dem Saal, der auch als Turnhalle genutzt 
wurde, die Post und die Bäckerei. Dabei gab 
es eine religiöse Trennung im Dorf. Die Evan-
gelischen gingen zu den Kronenbergs, die 
Katholischen trafen sich bei Lücker in der 
Krone. Sonst gab es, auch bei den Geschäf-
ten immer Rivalitäten im Dorf zwischen den 
Konfessionen. Die Landwirte waren in Hom-
berg größtenteils protestantisch. Die evan-
gelischen Gemeindemitglieder hatten bis 
zum Jahr 1910 für ihre Gottesdienste nur die 
kleine alte Holzkirche ,,im Grund“ zur Verfü-
gung. Erst durch den Bau der Christuskirche 
konnten sie mit den  Katholiken gleichziehen.
Durch die Heirat mit Emilie Kronenberg war 
Karl Weinbeck im Dorf bestens integriert. Sein 
Sohn Rudolf war bei der Garde du Corps, der 
Leibgarde zu Pferde, kam aber um:  Die Toch-
ter Mathilde wurde, als es ums Erbe ging, 
ausgezahlt und Selma, die zweite Tochter 
heiratete Wilhelm Schulze aus Düssel-Aprath, 
der später das Gut Grashof übernahm. Wil-

helm und Selma hatten zwei Kinder, Emilie 
und Werner, der Elisabeth Schulze zur Frau 
nahm.
Die verwandtschaftliche Verbindung von Eli-
sabeth Schulze und Ruth Otzen ist auf Emilie 
Kronenberg zurückzuführen. Die Schwester 
von Emilie Kronenberg, Auguste heiratete 
August  Hayn, dem die gesamte ,,Lockfinck“ 
gehörte. Die „Lockfinck“ sind die Häuser ober-
halb der Dorfstrasse, wenn man vor der Jaco-
buskirche die schmale  Treppe hochgeht. Hier 
befinden sich die Häuser, Grashofweg  13, 15, 
17 und 19.  Im Haus Nummer 17 befand sich 
neben Wohnungen ein  Lebensmittelgeschäft, 
in dem es alles nötige für den Haushalt gab, 
egal ob es Petroleum, Salzheringe aus dem 
Fass oder Senf war, wozu man ein eigenes 
Glas zum Abfüllen mitbringen musste. Im 
Haus Grashofweg 13 war das Schlachthaus 
und der Schweinestall. Eine Remise und ein 
Pferdestall wurden an das Haus 17 angebaut. 
Haus 19, welches zur Zeit renoviert wird, 

wurde immer als Wohnhaus genutzt.  Diese 
Häuser im Bereich der katholischen Kirche 
waren nur über fußläufige Wege zwischen der 
Dorfstraße und dem heutigen Grashofweg 
erreichbar.
Das Gute an der Verwandtschaft zwischen 
Weinbeck und Hayn war, dass über den Gras-
hofweg der Familie Hayn ein Wegerecht für 
seine landwirtschaftlichen Fuhrwerke, meist 
bestehend aus Pferd und Schlagkarre, zur 
Remise und Unterstand eingeräumt wurde.
August und Auguste Hayn  hatten die Kinder, 
Otto, Hedwig und Adele. 1948 wurden die 
Häuser unter den Geschwistern aufgeteilt. 
Hedwig Hayn heiratete Ernst Otzen. Sie 
hatten zusammen den Sohn Ernst-August,  
der Ruth Otzen zur Frau nahm.
Alles dies ist die Geschichte der Schulzes und 
Otzens, die  hier noch einmal erzählt wurde,  
weil sie auch die Geschichte des Dorfes 
Homberg und seiner Bewohner ist. Erstaun-
lich erscheint noch heute, dass es um 1900 
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Plan von Homberg von 1800

mehr als  40 Handwerksbetriebe im Dorf gab 
und somit alles vorhanden war, was man zum 
täglichen Leben brauchte. Es gab Schnei-
dereien, Schreinereien, Schumacher, Frisöre 
und alleine sieben Gaststätten. Trotzdem war 
die Not in der Zeit besonders nach und wäh-
rend der Weltkriege groß. Man half sich so gut 
man konnte. Obwohl das Dorf nicht wie die 
Städte während des Krieges von großen Zer-
störungen heimgesucht wurde, mussten viele 
Flüchtlinge aufgenommen werden.
   
Ruth Otzen und Elisabeth Schulze sind Zeit-
zeugen in Homberg. Sie kennen die alte 
Bebauung des Dorfkerns, in der sie selbst 
heute noch wohnen. Dieses Wissen um die 
alten Zusammenhänge macht unsere Dorfge-
schichte so liebenswert. 
Heinz Schulze
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Verreist sind sie schon immer gern. Aber 
bis Wien und Passau sind sie bisher noch 
nicht gekommen. So hatten drei Homberger 
Seniorinnen die Idee, auf eigene Initiative 
eine romantische Donaufahrt nach Wien 
und Budapest zu unternehmen. Die Reise 
war schnell gebucht. Start war der 15. Mai 
um 6.00 Uhr  mit dem ICE vom Düsseldor-
fer Hauptbahnhof. In Passau  stand die MS 
Wolga für die Reise bereit. Gegen Nachmittag 

bestiegen die abenteuerlustigen Damen das 
Schiff in Passau und wurden von der ukrai-
nischen Besatzung mit Brot und Salz freund-
lich begrüßt. Die ihnen danach angebotene 
Dreierkabine war mehr für Rucksacktouristen 
geeignet. Die Hombergerinnen akzeptierten 
diese Unterkunft nicht und konnten nach Pro-
testen Einzelkabinen auf dem Kapitänsdeck 
beziehen. Die Leinen wurden losgemacht und 
die Fahrt Richtung Wien konnte beginnen. 

Schon am nächsten Morgen ging man bei 
herrlichem Sonneschein in Wien vor Anker.
Die Hauptstadt der alten Donaumonarchie 
präsentierte sich im Glanz von Kaffeehäu-
sern und Sachertorte. Die Straßen ande-
rer Städte sind mit Asphalt gepflastert, die 
Straßen Wiens mit Kultur, hatte einmal der 
Schriftsteller Karl Kraus festgestellt. Und 
so war es dann auch. Bei der Besichtigung 
der Stadt hatte man beim Blick auf den Ste-
phansdom, die Hofburg, die Oper und das 
Riesenrad, die Vorstellung an die Pforten des 
19.Jahrhunderts angeklopft zu haben. Mit der 
Fahrt im Fiaker wurden sie noch mehr von 
der Aura erfasst, die diese Stadt der Künst-
ler noch immer aus der Zeit inne hat, als sie 
von Mozart, Beethoven, Schubert, Brahms 
uns Strauß geprägt wurde. Ein Besuch des 
Schlosses Schönbrunn, das von Leopold I. 
mit 1441 Räumen 1730 als Konkurrenz zum 
Schloss Versailles gebaut worden war, durfte 
natürlich nicht fehlen.
Schon am zweiten  Abend ging es weiter  
nach Esztergom  in Ungarn. Auf dieser Fahrt 
musste das Schiff 9 Schleusen bewältigen. 
Dies störte schon mal ein wenig die Nacht-
ruhe, denn das Festmachen des Schiffes war 
immer mit  einem Gerumpel an Bord verbun-
den.  

Die schöne Donaufahrt-
Ein Ausflug von  drei „Homberger Mädels“ von Passau nach Budapest



Seite 11����������
��

Probleme
mit dem

Computer?

Rosendalstraße 25 · 40882 Ratingen-Homberg

Telefon 0 21 02/101 68 33 · Mobil 0178 / 6 68 59 77

Beratung • Verkauf • Service / Hardware & Software

Der komplette Service für zuhause
Ich komme und helfe gerne!!
Oder brauchen Sie Toner/Tinte? Einer neuer PC soll
angeschafft werden? Sie möchten einen DSL-
Anschluß?

Rufen Sie mich doch an. 
Ich bin Montag-Freitag 
von 8.00 bis 18.00 für Sie da.

Am dritten Tag erreichten die Homberger 
Seniorinnen, die immerhin zusammen fast 
240 Lenze zählen, Budapest. Nun waren 
zwei Tage Zeit, die ungarische Hauptstadt, 
genannt auch das Paris des Ostens, mit der 
Akademie der Künste, dem imposanten Par-
lamentsgebäude und der Margareteninsel zu 
besichtigen. Natürlich interessierte auch die 
Geschichte der Kaiserin Elisabeth, besser 
bekannt unter dem Namen Sissi, die ab 1854 
Kaiserin von Östereich und ab 1867 Königin 
von Ungarn war. Nach ihr ist eine der Brücken 
benannt, die die früher  getrennten Stadtteile 
Buda und Pest heute miteinander verbin-
den. Einen nachhaltigen Eindruck erhielten 
die drei Hombergerinnen bei einem Ausflug 
in die Puszta, der sie mit der unvergleich-
lichen Landschaft an den legendären Film 

,,Ich denke oft an Piroschka“ erinnerte. Hier 
wurde von Kosaken die ungarische Reitkunst 
vorgeführt. Nach den eindrucksvollen Tagen 
von Budapest,  ging die Fahrt zurück mit der 
,,MS Wolga“ mit dem Aufenthalt in Bratislava, 
der slowakischen Hauptstadt. Der Reiz dieser 
alten Stadt, die nicht mit den großen Metro-
polen mithalten kann, liegt in der historischen 
Altstadt und der majestätischen Burg, von der 
man aus einen herrlichen Blick auf die Stadt 
hat.
Zurück an Bord der ,,MS Wolga“ war immer 
reichlich Programm für die Reisenden. Schon 
morgens wurde man über Lautsprecher mit 
sanfter Musik und Vogelgezwitscher geweckt. 
Die eigens engagierte Bordkapelle erfüllte 
jeden Musikwunsch, und der „Piratenabend“ 
und  Tanzvorführungen ließen nie Lange-

weile aufkommen. Bei teilweise 30 Grad an 
Deck hatte man am Pool auch etwas Zeit zur 
Entspannung. Die Fahrt ging zurück durch 
die Wachau vorbei an Dürrstein und Melk in 
Österreich. Eine schöne erlebnisreiche Fahrt 
ging dem Ende zu, bis ein Malheur noch 
für Unruhe sorgte. Der Motor des Schiffes 
tuckerte nur noch ganz langsam und es hieß 
ein Baumstamm habe die Schiffsschraube 
zerstört.
Somit musste das Schiff den nächsten Hafen 
in Linz zur Reparatur anfahren. Die Passagiere 
verließen das Schiff und wurden mit Bussen 
nach Passau gebracht.
Somit ging eine erlebnisreiche Woche für 
die drei Hombergerinnen zu Ende, die zwar 
manchmal ein wenig anstrengend war, aber 
immer in schöner Erinnerung bleiben wird.
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Bernd Conrad hatte vor einem Jahr angekün-
digt zum 10jährigen Jubiläum seines Champi-
ons-League Turnier mit  einer  schlagkräftigen 
Truppe des Schützenvereins antreten zu 
wollen. Doch die Trikots der Schützen blieben 
im Koffer. Ansonsten traten wieder die Mann-
schaften der Vorjahre bei dem Turnier an. So 
konnte man unter anderem die Fußballkünste 
der ,,Flotten Hallenkicker“, der ,,Goal Fac-
tory“, die ,,Kirchen Kicker“, die ,,Fußballgöt-
ter“ und des ,,Homberger Feetz“ bewundern. 

Vorbildlich, wie schon in den vergange-
nen Jahren, auch diesmal die Organisation. 
Nachdem der Bierpavilon und die Stehtische 
aufgebaut waren, übernahmen Doris Conrad 
und José Sánchez Penzo die Turnierleitung. 
Obwohl die beiden Mitglieder des Schützen-
vereins nicht als wahre Fußballexperten zu 
bezeichnen sind, brachten sie das Programm 
ohne Schwierigkeiten über die Bühne.  
Schwieriger hatten es da schon die Schieds-
richter, denn obwohl nur ein Hobbyturnier, 
war der Ehrgeiz der einzelnen Mannschaften 
immer zu spüren. Die Rivalität wurde deswe-
gen noch verstärkt, weil in den  Mannschaf-
ten viele ehemalige Spieler der Homberger 
Fußballjugend vertreten waren. So spielten 
bei den ,,Fussballgöttern“, der Mannschaft 
des Flughafens, die Brüder Patrick und Andre 
Carls, beim ,,Homberger Feetz“ die Brüder 
Sebastian und Oliver Hamacher und  bei den 
„Schlappen 6“ die Brüder Lucas, Matthias 
und Benjamin Büscher mit.

10. Homberger Champions-League Turnier
,,Schlappe 6“ siegte zum sechsten Mal

Der Wettergott hatte ein Einsehen mit den 
Fußballern. Obwohl es am Morgen nach 
Schauern aussah, nieselte es gegen Mittag 
nur ein wenig und bei den Endspielen schien 
sogar die Sonne.
In den Finalspielen setzten sich fast die glei-
chen Mannschaften, wie in den Vorjahren, 
durch. Im Spiel um den dritten Platz besiegten 
der Homberger Feetz die Fußballgötter mit 2:1 
und im Endspiel besiegten die ,,Schlappen 6“ 
die „Flotten Hallenkicker“ und wurden so zum 
sechsten Mal Champions-League Gewinner. 
So schnell wie alles aufgebaut war, so schnell 
war auch am Abend auch alles wieder besei-
tigt.
Zünftig mit dem alten Traktor von Hubert 
Kempken wurden die Tische und Bänke  von 
der Sportanlage  gefahren, so dass Dank der 
fleißigen Hände der Mitglieder des Schützen-
vereins die Anlage dem TuS Homberg am 
Abend im ordnungsgemäßen Zustand über-
geben werden konnte.
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Wie in jedem Jahr fand auch 2007 ein Tag des 
Jugendfußballs auf der Sportanlage am Füs-
tingweg statt.  Die Organisatoren hatten vor 
der Veranstaltung auf gutes Wetter gehofft, 
denn das Gelingen eines solchen Fußballta-
ges hängt  immer von der Witterung ab. Aber 
Petrus ließ die Fußballjugend nicht im Stich.
Bei strahlendem Sonnenschein präsentierte 
sich die Homberger Fußballjugend von der 
besten Seite.  Zwar gingen die ersten Spiele 
mit den Bambinis gegen Rhenania Hoch-
dahl und Eller 04 knapp verloren, und auch 
die F1 hatte gegen Ratingen 04 mit 2:4 das 
Nachsehen, doch die F2 wurde mit einem 3:2 

Tag des Jugendfußballs am 02.06.2007
Ein Fußballfest bei strahlendem Sonnenschein 

Sieg gegen Turu 80 Meister in ihrer Gruppe, 
denn das Spiel war gleichzeitig das letzte 
Pflichtspiel der Saison. Die E-Jugend ließ es 
im Anschluss gegen SV Hösel mit einem 4:0 
Sieg richtig krachen, wobei Hösel als Vize-
Meister angereist war.
Danach spielten die beiden Homberger Mäd-

chenmannschaften, die U15 und die U13, 
und verloren knapp ihre Spiele jeweils mit 0:1.  
Die U13 hatte dabei ihr erstes Spiel und mit 
der Leistung werden sie in der kommenden 
Saison keine Probleme haben.
Bei der D2-Jugend hatte Sven Tischer seinen 
letzten Einsatz als Trainer, da er ab Oktober 
in Karlsruhe studieren wird. Seine Mann-
schaft bedankte sich bei ihm mit einem 2:2 
gegen den SC Werden-Heidhausen. Die C-
Jugend musste sich gegen RW Lintorf mit 1:4 
geschlagen geben, aber das letzte Spiel des 
Tages wurde ebenfalls gegen RW Lintorf von 
der A-Jugend gewonnen. So konnte der Vor-

stand der Fußballjugend mit den Ergebnissen 
zufrieden sein.
Der Vorsitzende Fred Hartmann hatte mit 
der Organisation ganze Arbeit geleistet. Die 
Würste und Getränke gingen so gut weg, 
dass immer wieder nachgeholt werden 
musste. Einen besonderen Dank galt natür-
lich auch den Eltern für die leckeren Salate, 
den Kuchen und die Brötchen. 
Aber auch die Firma van Triel mit der Torwand, 
der Homberger Dachdeckermeiser Karl Neu-
mann und das Restaurant Samothrakis, die 
jeweils Fußbälle spenden hatten großen Anteil 
an dem Erfolg des Fußballfestes.
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Es ist einer der schönen warmen Frühlings-
tage. Draußen steht die Sonne hoch am 
Himmel, der Wind streicht über die quittegel-
ben Rapsfelder, neben mir wärmt Manuela 
Hohmann das Öl für meine Massage, einer 
Ayurveda-Massage, an Die Wurzeln der ayur-
vedischen Medizin gehen auf eine 4000 Jahre 
alte Lehre zurück. Andere Medizinsysteme, 
wie das der Chinesen, der Tibeter, der Grie-
chen und der Araber wurden später von der 
ayurvedischen Lehre abgeleitet. Ayurveda 
bedeutet übersetzt „Wissen vom Leben und 
wird oft als „Mutter der Medizin“ bezeichnet. 
Eine Behandlungsform der ayurvedischen 
Medizin ist die Ölmassage, die sich allerdings 
in vielfacher Hinsicht von einer Massage nach 
westlicher Medizin unterscheidet. Zum einen 

wird mit warmem Ölen gearbeitet, das mit 
verschiedenen Kräutern aufbereitet wurde, 
zum anderen wird das Öl mit wenig Druck im 
gleichmäßigen Rhythmus mit Streichungen 
sorgfältig in die Haut eingearbeitet. Die heil-
same Wirkung der Ölmassage entsteht durch 
das Zusammenspiel von Massagetechnik 
und den medizinischen Eigenschaften der 
Öle, die vorher sehr sorgfältig je nach Kon-
stitution ausgewählt werden müssen, um die 
erwünschte Wirkungen zu erzielen. Man sagt, 
dass das Öl selbst 50 – 70% der Wirkung 
ausmacht.
Soweit die Theorie. 
Manuela Hohmann streicht mit dem Sesamöl 
sanft über meine Arme und Beine, über die 
Stirn und schließlich über den ganzen Körper. 

Ein 4000 Jahre alter Weg zur Entspannung

Die Augen fallen mir zu. Obwohl ich mir alles 
genau merken wollte. Ich dämmere wohlig 
vor mich hin. Das Sesamöl und das sanfte 
Massieren tun ihre Wirkung. 
In der Literatur lese ich nach, dass die ayur-
vedische Massage bestimmte, genau defi-
nierte Energiepunkte aktiviert, was sich auf 
die Einheit von Körper und Seele positiv aus-
wirkt und allgemeine Störungen lindert, zum 
Beispiel meine Rückenschmerzen, die sind 
wie weggeblasen. Auch sonst fühle ich mich 
wohlig entspannt und habe Mühe in meine 
alltägliche Hektik zurückzufinden. 
„Gerade im Alltagsstress“, erklärt mir Manu-
ela Hohmann, „ist es wichtig, dass jeder 
seine eigene Mitte findet. Jede einfühlsame 
Berührung ist Balsam für die Seele, weil sie 
Geborgenheit vermittelt, und Stress und 
Ängste abbaut.“ Das Angebot, das Öl unter 
der Dusche wieder abzuwaschen, nehme ich 
lieber nicht an, denn ich fühle mich eingehüllt 
wie in Samt und Seide. Das will ich noch einen 
Tag lang genießen. 
Manuela Hohmann hat die klassische Mas-
sage bei einem Physiotherapeuten erlernt 
und wechselte danach in ein Wellness-Ins-
titut, wo sie viel Erfahrung im Fitness- und 
Entspannungsbereich sammeln konnte. Seit 
Ende April hat Manuela Hohmann ihre eigene 
Praxis bei uns in Homberg, Grevenhauser 
Weg 36, Tel. 0172/5952917. Termine nur nach 
Absprache in der Telefonsprechzeit Mo-Fr 
13.15–15.00 Uhr, Mo-Do 19-20 Uhr. 

Hannelore Sánchez Penzo
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Paul Peiffer

Nicht alles, aber fast alles ist neu im Stern. 
Heller, freundlicher ist der Gastraum gewor-
den, an den Wänden stellt zur Zeit Peter 
Royen seine Bilder aus, vor dem Haus ein 
gemütlicher Tisch zum In-der-Sonne-sitzen, 
hinter dem Haus ein Biergarten. Die Rech-
nung von Anja Hofsommer ist aufgegangen, 
in dem neuen Ambiente fühlen sich auch die 
Frauen wohl. Und da Frauen weniger Bier trin-
ken, hat die neue Wirtin Longdrinks und alle 
Kaffeesorten im Angebot. Anja Hofsommer ist 
zufrieden, der Übergang ist geglückt. HSP

Jedem von uns ist klar, wie wichtig die 
Gesundheit ist. Die Randbedingungen für eine 
gute Gesundheit zu schaffen, fällt uns meis-
tens schwer. Oft bedeutet es jedoch keine 
großen Umstellungen um eine Vorrausset-
zung für eine bessere Gesundheitsvorsorge 
zu schaffen. Dies fängt mit einer natürlichen 
Ernährung an. Dabei geht es darum, Fertig-
produkte zu vermeiden, um möglichst alle 
chemischen Zusatzstoffe zu minimieren. Das 
Stichwort heißt Qualität statt Quantität. Aber 
auch die richtige Reihenfolge beim Verzehr der 
Lebensmittel ist von entscheidender Bedeu-
tung. Eiweiße und Kohlenhydrate sollten 
getrennt gegessen werden. Obst wird meist 
falsch verzehrt. Zum Beispiel kurz nach dem 
Essen als Zwischenmahlzeit oder als Nach-
tisch nach einer Mahlzeit u.a. mit Fleisch. 
Das ist sehr ungünstig und schlecht verträg-
lich. Während Obst den Magen ganz schnell 
wieder verlassen will, verlässt der Rest der 
Mahlzeit, besonders Fleisch den Magen erst 
nach Stunden. Dadurch entstehen Blähun-
gen, Krämpfe und Völlegefühl. Obst verdaut 
sich nämlich selbst und sollte möglichst nur 
auf leeren Magen verzehrt werden.  
Die Hombergerin Elisabeth Stox weiß wovon, 
sie spricht. Sie hat eine Ausbildung als ganz-
heitliche  Gesundheitsberaterin.  Es gibt viele 
Dinge, die denkbar einfach sind, die man aber 
einfach wissen muss. Eine Vielzahl von Nah-
rungsmitteln sollte man vollständig meiden. 
Auch ist darauf zu achten, dass man beim 
Einkauf auf die Nahrungsmittel zurückgreift, 
die hierzulande gedeihen und saisonal zur 
Verfügung stehen und somit nicht infolge des 
langen Transportes unreif geernet und che-
misch behandelt wurden.  
 Das Thema Gesundheit endet bei Elisabeth 
Stox nicht mit der Ernährung. Das allgemeine 
Wohlbefinden steht in engen Zusammenhang  
mit seelischen Ursachen. Diese lassen sich 
auf der einen Seite durch eine Ernährungs-
umstellung mit Entschlackung, Entgiftung 
und Gewichtsreduzierung erreichen, auf der 
anderen Seite durch Gewinnung von mehr 
Energie, Lebensqualität, besseren Schlaf und 
neu gewonnener  Beweglichkeit. Meistens 
geht mit der Veränderung der Ernährungs-
gewohnheiten auch eine Veränderung der 
Lebensumstände einher. Alte Verhaltens-
muster werden überdacht – neue Hobbys 
entdeckt.  Viele andere Faktoren spielen eine 
Rolle bei der neuen Lebensqualität. Es geht 

darum, die Seele mit dem Körper in Einklang 
zu bringen. Zur Förderung der inneren Zufrie-
denheit können auch Sport, Malen oder eine 
ehrenamtliche Tätigkeit beitragen.    
Elisabeth Stox hat diverse Ausbildungen zum 
Thema Gesundheit absolviert. 1989 machte 
sie eine Ausbildung zur Übungsleiterin im 
Breitensport mit Spezialgebiet Gymnastik, 
Gesundheitssport, anschließend eine Son-
derlizenz „Sport in der Krebsnachsorge“ und 
war 12 Jahre lang für den TuS Homberg als 
Übungsleiterin einer Rückengymnastikgruppe 
tätig. Außerdem hat sie eine Ausbildung als 
Entspannungspädagogin mit Yoga und Medi-
tation gemacht. Zur Zeit erteilt sie Kurse bei 
der AWO in Ratingen. 
Zu dem Bereich Gesundheitsvorsorge gehört 
für Elisabeth Stox auch das Thema „Ernäh-
rung und Krebs“, wodurch sie im Raum Ratin-
gen bekannt ist.  Mit weiteren Kursen möchte 
sie das Gesundheitsbewusstsein fördern und 
zu mehr Eigenverantwortung anregen. Bei 
Interesse sind Anmeldungen unter Tel.02102 
- 895560 erforderlich.  

Eine Frau für die Gesundheit
Elisabeth Stox Der Stern mit neuem „Outfit“
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Von Anfang an stand fest: der Besuch der 
Ausstellung „Picasso Malen gegen die Zeit“ 
ist in diesem Semester ein „Muss“. Folge-
richtig wollten wir einen Text gemeinsam 
lesen, der ebenfalls Picasso im Mittelpunkt 
hat. 
So wurde die Biographie von Françoise Gilot 
„Leben mit Picasso“ unsere Lektüre, die 
uns auf der einen Seite Picasso als Künst-
ler mit seiner großen Kreativität und ande-
rerseits den Menschen Picasso in seiner 
Zielstrebigkeit, teilweise auch Maßlosigkeit 
vorstellt. Zentrales Thema in diesem Buch 
aber ist die Beziehung zwischen Françoise 
und Picasso, ihre schmerzliche Emanzipa-
tion, die schließlich nach zehn gemeinsa-
men Jahren zur Trennung von Picasso führt, 
was er ihr nie verzeiht. 
Der Besuch der Ausstellung mit den ca. 60 
Gemälden, 30 Zeichnungen, 60 grafischen 
Blättern und einigen „Klappskulpturen“ run-
dete für uns das Bild des Künstlers Picasso 
ab: auf der einen Seite der reflektierende 

Maler, der in seinen Zeichnungen und Grafi-
ken die Themen mit zeichnerischer Sorgfalt 
und Liebe im Detail angeht, andererseits der 
wilde, rastlose Künstler, dessen Gemälde 
von zunehmender Schnelligkeit und Spon-
taneität des Malprozesses geprägt sind. 
Picasso versuchte so seine panische Angst 
vor dem Verrinnen der Zeit, dem näher kom-
menden Tod, zu bannen. 
Während des Semesters hatten wir noch 
Gelegenheit, Günther Grass zu begegnen, 
für uns von besonderer Bedeutung, denn wir 
hatten vor einiger Zeit in unserem Kurs uns 
mit seiner Erzählung „Unkenrufe“ auseinan-
dergesetzt. Anlass für diese Begegnung war 
die Vorführung einer Langzeitbeobachtung 
des Schriftstellers im Savoy-Theater mit 
dem Titel „Der Unbequeme“. Das beson-
dere dieser Langzeitbeobachtung war, dass 
sie weder eingriff noch kommentierte, ledig-
lich einen Ausschnitt aus dem Leben Gün-
ther Grass dokumentierte. 
Zum Abschluss dann unser Besuch des 

Theaterstücks „Die schmutzigen Hände“ 
von J.P. Sartre im Kleinen Haus des Düssel-
dorfer Schauspielhauses.
 Eine aufrüttelnde Inszenierung, die die 
Zuschauer mit dem unlösbaren Konf-
likt konfrontiert zwischen dem Idealisten 
(Hugo), der seinen ethischen Anspruch rein 
erhalten will und dies mit dem Untergang 
bezahlt, und dem politischen Pragmatiker 
(Hoederer), der sich nicht scheut, auch 
durch Gemeinheiten und Skrupellosigkeit 
seine „Ideale“ durchzusetzen. Durch den 
terroristischen Hintergrund der Handlung 
war die Aufführung für uns von besonderer 
Aktualität. 
Im nächsten Semester steht auf dem Pro-
gramm der berühmte und bereits verfilmte 
Roman „Der große Gatsby“ von F. Scott 
Fitzgerald, der reichlich Lese- und Dis-
kussionsvergnügen verspricht. Beginn des 
Semesters am 10. 9. 2007 in der Stadtteil-
bücherei Alte Schule, Dorfstr. 16.  Ursula 
Finkbeiner

Brennpunkt Literatur – 
ein Rückblick auf das letzte Semester
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Geschäftsstellenleiter Harald Bernkopf
Steinhauser Str. 32 a • 40882 Ratingen • Telefon 02102 950868

E-Mail: harald.bernkopf@gs.provinzial.com

www.provinzial.com

Frühbuchervorteil!
Heute abschließen und Ihre 

Kfz-Prämie für 2008 
sichern.

Preisgarantie

für Autofahrer!

Als erstes lerne ich, ein Roadster ist nicht ein 
gewöhnliches Cabrio, sondern ein kleiner, 
offener und zweisitziger Sportwagen. Hinzu-
zufügen sei noch, dass er in unseren Breiten 
ein Dach haben sollte. Dieser Roadster hat ein 
Dach, ein Faltdach, das man mit drei Handgrif-
fen hinten zusammenfaltet. 
Für alle Fälle lasse ich mir das Auf- und 
Zuklappen erklären. Beim Einsteigen erlebe 
ich zum ersten Mal, dass es vorteilhaft ist, 
kurze Beine zu haben und auch sonst sollte 
man etwas beweglich sein für das sportliche 
Fahren des Roadsters. Was das sein könnte, 
lehrt mich ein Blick auf das Armaturenbrett. In 
der Mitte ist der Drehzahlmesser angebracht, 
nicht der Tacho; das Motor-Kraftpaket muss 
beim Fahren gebändigt werden. 
Ich sitze nur wenige Zentimeter oberhalb der 
Straßendecke. Ein kompaktes Fitnesscenter 
nennt der Hersteller das Cockpit, meint aber 
damit nicht meine körperliche Ertüchtigung, 

sondern die sportlich gestaltete Innenausstat-
tung des Wagens mit allerlei Instrumenten, 
deren Sinn und Zweck ich noch erfahren muss. 
Für mich als Roadster-Anfängerin ist der Sitz 
erstaunlich kuschelig gepolstert und hat breite 
Sitzwangen, den Nutzen merkte ich allerdings 
erst in der Kurve. Weil der niedrige Schwer-
punkt und die breite Spur den Roadster satt 
auf die Straße heftet, schiebt sich der Wagen 
ohne jegliche Neigung um die Kurve. Mein 
Körper allerdings unterliegt nach wie vor der 
Fliehkraft und wird gegen die Sitzwange des 
Sitzes gepresst. Dafür also. Ein aufregendes 
Gefühl. Man könnte übermütig werden und 
es gleich noch einmal mit mehr Speed versu-
chen. Aber das lasse ich lieber. Das Kraftpaket 
hinter mir mit seinen 140 PS ist mir noch nicht 
vertraut genug.  Man sagt, dass die Autoher-
steller extra Toningenieure beschäftigen, um 
die Geräusche des Autos zu optimieren. Wenn 
das stimmt, dann haben die Ingenieure bei 

Toyota ganze Arbeit geleistet: Hinter mir röhrt 
es angenehm satt und kraftvoll, kein lautes 
aufdringliches Gedonnere, dass die Nachbarn 
aufschreckt. Allerdings will er viel geschaltet 
werden, daran muss ich mich erst gewöhnen, 
aber das gehört zum sportlichen Fahren, wie 
ich im Prospekt lese, hat aber eher etwas mit 
der optimalen Übersetzung der Motorleistung 
auf die Straße zu tun. 
Noch nie hatte ich vorher in einem Auto ohne 
Verdeck gesessen und vorsichtshalber eine 
dicke Jacke angezogen. Aber meine Befürch-
tungen sind überflüssig. Lediglich in den Haar-
spitzen spüre ich den Fahrtwind. Durch die 
tiefe Sitzposition ist auch der Lärm von Straße 
und Motor kaum zu hören. Radiohören und 
Unterhaltung mit dem Beifahrer kein Problem. 
Eigentlich kommt der Roadster aus England, 
wo er noch heute mit Vorliebe auf dem dünn 
besiedelten Land mit seinen kleinen kurvenrei-
chen Landstraßen gefahren wird. Daher rührt 
der fehlende Gepäckraum. Für den Besuch 
bei der Nachbarin braucht man kein Gepäck. 
Zur Not kann der Koffer stilvoll hinten drauf-
geschnallt werden, wie man es häufig in eng-
lischen Filmen sehen kann. Der Roadster ist 
also nicht zum Reisen gedacht, sondern für 
die Freude am Fahren und das gleichzeitige 
Genießen einer schönen Landschaft. Das hat 
man mit diesem Auto nicht auf der Autobahn, 
sondern, wie in seinem Ursprungsland, fernab 
vom großen Verkehr, auf den kleinen Land-
straßen, die sich auch bei uns über das Land 
schlängeln. Gefahren wurde ein Toyota MR2 
Roadster von Hannelore Sánchez Penzo.

Fahren unter freien Himmel mit einem Roadster
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Am 9. Mai wurde ein Versprechen wahr: Das 
Wichernheim erhielt ein Bild geschenkt, das 
dem Homberger Kultursommer 2006 zu 
verdanken ist. Damals war die Idee einer 
Gemeinschaftsarbeit entstanden, zu der 
einige Hombergerinnen und Homberger 
kleine Einzelbilder beisteuerten. So auch 
die Bürgermeisterin Anne Korzonnek, wie 
sie in ihrer launigen Laudatio einräumte. 
Die Mettmanner Künstlerin Pauline Kugler, 
bekannt durch ihre Collagen, Siebdru-
cke und Malerei, hatte erfolgreich Regie 
geführt. Das farbenfrohe „Schachbrett“ aus 
64 Miniaturen nimmt jetzt einen Ehrenplatz 
im Foyer des Wichernheims ein. Zur Über-
gabe konnte der Leiter des Wichernheims, 
Andreas Hagemann, neben der Künstlerin 
auch Vertreter der Kirchen und Homberger 
Ratsleute begrüßen. 

Hermann Pöhling

sind und sich bewähren müssen, schweißen 
die jungen Menschen zusammen und lassen 
lebenslange Freundschaften entstehen. 
Dazu kommt die so genannte „Kluft“, in der 
alle gleich sind. Das hat jedoch nichts mit 
„Gleichmacherei “ zu tun, sondern ist Aus-
druck einer gemeinsamen Verpflichtung nach 
innen und nach außen.
Pfadfinder sind keinesfalls technikfeindlich. 
Computer, Handy, Digitalkamera gehören 
selbstverständlich zu ihrem Alltag. Jedoch 
darf der Computer nicht das gemeinsame 
Gespräch und das gemeinsame Erleben 
ersetzten. Wie man ein Zelt gemeinsam auf-
baut und Feuer macht, kann man im Internet 
nachlesen, dies aber gemeinsam zu tun, zu 
erleben, wie wichtig es ist, dass jeder seinen 
Beitrag leistet, und der Stolz auf die gemein-
same Leistung, dass kann ein Computer nicht 
ersetzen. 
Die Erziehung junger Menschen ist Profiar-
beit. Das gilt auch für die Pfadfinder. Darum 
durchlaufen angehende Gruppenleiter und 
Stammesführer zunächst verschiedene 
Schulungen für Leitungsaufgaben, Logistik, 
Finanzen und vor allem für das Lösen von 
Konflikten, bevor sie die Verantwortung für 
eine Gruppe übernehmen können. 
Die Pfadfinder heute haben nichts mehr mit 
der Sozialromantik vor hundert Jahren zu tun, 
aus der heraus sie einmal entstanden sind, 
sondern gehören, ob jung oder alt, zu den 
Mitgliedern unserer Gesellschaft, die gern 
Verantwortung übernehmen. 
Wir berichteten in unserer letzten Ausgabe 
bereits über den Homberger Pfadfinderstamm 
Hratuga und gratulieren zum 25 jährigen Jubi-
läum. HSP

Bildgeschenk für Wichernheim 

Mit Nägelklopfen und Kirschkernspucken 
auf den Ernst des Lebens vorbereiten

…und dies mit Spaß gemeinsam. Darum geht 
es bei den Pfadfindern und doch ist es ein 
breites Programm, denn die Gemeinschaft 
verlangt: absolute Toleranz, auch gegenü-
ber Menschen anderer Nationen, Hautfarbe, 
Religion. Jeder ist gleichwertig und wird in 
die gemeinsamen Aktivitäten eingebunden, 
ganz gleich welche Fähigkeiten er mitbringt. 
Auf diese Weise erlangen junge Menschen 
Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen, was 
sie wiederum befähigt, ihr Tun in der Gemein-
schaft selbstkritisch zu überdenken. 
Gerade die gemeinsamen Ausflüge in die 
Natur, wo Gruppen völlig allein auf sich gestellt 

Wenn man viele Jahre in einer Großstadt 
gelebt hat, dann sieht man sie wieder, Wolken 
über uns. Immer neu, immer anders, immer 

in Bewegung ziehen sie über 
uns dahin. Ursula Brechtel hat 
sich zur Aufgabe gemacht, dies 
über Homberg festzuhalten. 
Daraus sind Postkarten und 
Glückwunschkarten entstanden, 
die, wie die Wolken am Himmel, 
unsere Wünsche in alle Welt 
tragen. Ursula Brechtel verkauft 
die Karten während der Veran-

staltungen der Frauenhilfe der ev. Kirche (6. + 
20.6.; 8. + 22.8. jeweils 15 Uhr) und im Frise-
ursalon Kohlhaas. 

Wolken über Homberg
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Homberger Kinder sind gut dran. Sie haben bildungsorientierte Eltern, 
die sich um das Wohl ihrer Kinder kümmern. „Das fällt in Homberg 
auf.“ Friedrich Strahl von der Barmer Ersatzkrankenkasse weiß, wo 
von er spricht und kann vergleichen, denn die Barmer führt im Rahmen 
der bundesweiten Gesundheitsinitiave „Deutschland bewegt sich“, 
mit dem Deutschen Turner-Bund (DTB) und den Sportvereinen vor Ort 
Kinderturn-Tests durch. Der Test wurde entwickelt vom Forschungs-
zentrum für den Schulsport an der Universität Karlsruhe mit dem Ziel 
zum einen den Ist-Zustand der Motorik festzuhalten und zum anderen 
notwendige Förderungen für die Sportvereine und den Schulsport auf-
zuzeigen. „Homberger Eltern sind sehr sensibel und sehr aufgeschlos-
sen, wenn es um die Bildung ihrer Kinder geht“, erklärt Friedrich Strahl 
weiter. Ihm gefällt vor allem, mit wie viel Einfühlungsvermögen Martina 
Weiß den Test durchführt. 
Martina Weiß, inzwischen Übungsleiterin, hat für den TuS die Initiative 
ergriffen und Homberger Kinder zu diesem Test eingeladen. Als drei-
fache Mutter weiß sie aus eigener Erfahrung, wie wichtig die Motorik 
eines Kindes für den Schulerfolg ist, denn Sport und Bewegung haben 
entscheidenden Einfluss auf geistige, körperliche und psychosoziale 
Entwicklung eines Kindes. Kurz gesagt: Stubenhocker sind einsame 
Kinder und schlechte Schüler. 
Anhand sieben verschiedener Übungen wurden Beweglichkeit, Aus-
dauer und Kraft getestet, wobei für die Kinder nicht der Test, sondern 
die Freude an der Bewegung im Vordergrund stand. 
Die Auswertung bestätigte dann auch den ersten Eindruck: von den 
3-5jährigen Kindern hatte kein Kind ein Defizit, fast zwei Drittel zeigte 
sogar eine sehr gute Motorik. Bei den 6-10jährigen Kindern sah es 

Künstlerische Gymnastik und Tanz auch für Frauen
Seit ca. 1 ½  Jahren bietet 
Carmen Weber für Mädchen ab 
5 Jahren „Kreativen Kindertanz 
& künstlerische Gymnastik“ an. 
Das Interesse für diese Trainings-
form ist bei den Kindern enorm, 
denn aus der anfänglichen 
Gruppe von 5 Kindern sind mit-
tlerweile 3 Gruppen von über 30 
Kindern geworden, die mit wach-
sender Begeisterung Woche für 
Woche fleißig üben. Trainiert wird 
in Gruppen von 8-12 Kindern, 
die altersgerecht sehr liebevoll 
an verschiedene Techniken der 
künstlerischen Gymnastik und 

des Tanzes herangeführt werden. Am Jahresende (meist im Dezember) 
führen die kleinen und größeren Tänzerinnen ihre  themenbezogenen 
Choreographien auf, welche über das gesamte Jahr erarbeitet wurden. 
Und nun scheinen auch einige Mütter und Frauen Lust auf Gymnas-
tik und Tanz bekommen zu haben. Aufgrund verschiedener Anfragen 
wird es ab August 2007 auch für Frauen die Möglichkeit geben, ein 
ähnliches tänzerisches Training in Anspruch zu nehmen. Das tänze-

Homberger Kinder sind fit
noch besser aus. Von ihnen hatte über 80% eine sehr gut entwickelte 
Motorik. Eine besondere Stärke scheint der Liegestütz zu sein. Über 
die Hälfte der 6-10jährigen Kinder zeigte dabei überdurchschnittli-
che Kräfte. Ähnliches gilt für das Gewicht der Kinder. Kein Kind hatte 
Übergewicht. 
Hier ist allerdings anzumerken, dass übergewichtige Kinder wohl 
kaum dazu zu bewegen sind, an einem derartigen Test teilzunehmen. 
Gleiches gilt für motorisch unterentwickelte Kinder. Da müssen sich 
die Barmer Ersatzkrankenkasse und der Deutsche Turner-Bund schon 
noch etwas anderes einfallen lassen, damit ihre gemeinsame Aktion 
nicht nur ein Werbefeldzug für die angeblich gute Sache bleibt. HSP

rische Training für Frauen stellt eine Mischform aus gymnastischen 
Körpertechniken und Elementen des Jazztanzes, unter Einbeziehung 
klassischer Handgeräte der Rhythmischen Sportgymnastik dar.  Also 
liebe Frauen: traut Euch und gönnt Euch eine kostenlose Probestunde 
bei der ehemaligen Bundestrainerin für Rhythmische Sportgymnastik. 
Es ist viel schöner selbst zu trainieren als nur zuzuschauen. Außerdem 
macht‘s Spaß und eine  tolle Figur bekommt man von ganz alleine. 
Trainiert wird voraussichtlich am Mittwoch von 20:00-21:00 Uhr bei 
„Bruhy Sporting“ in Homberg/ Am Weinhaus 13.
 Das 1. Training findet am Mittwoch den 8.August statt. 
Anmeldungen und Auskünfte bei Carmen Weber: Tel:02102-705180 
C. Weber
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Anmeldung zum Seifenkistenrennen in Ratingen-Homberg am 9. September 2007 

Stadt Ratingen, Der Bürgermeister 
Büro des Bürgermeisters 
-Stadtmarketing- 
Minoritenstr. 2-6  
40878 Ratingen 

Ansprechpartner: Daniel Gromotka 
Tel: (02102) 550-1073 
Fax:(02102) 550-9230 
Email: daniel.gromotka@ratingen.de



Name, Vorname: _______________________________ 

Straße, Nr.:____________________________________ 

Postleitzahl, Ort:_______________________________ 

Alter: ______ Gewicht (Fahrer&Kiste):_____________ 

Unterschrift:___________________________________ 

- bei Minderjährigen: Erziehungsberechtigte(r) - 
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Zum dritten Mal richtete in diesem Jahr BEA-
Weine am Krampenhausweg die Oldtimer-
Rallye aus und sie wurde wieder ein großer 
Erfolg. Am Start in Haan-Gruiten waren 
17 Teams mit ihren zum Teil 50 Jahre alten 
„Schätzchen“, die gegen 15 Uhr nach und 
nach unter großen Applaus der wartenden 
Gäste einfuhren. Es wurde nicht ganz klar, ob 

3. Oldtimer-Treffen am Krampenhausweg

der Beifall der Leistung der Fahrer oder den 
liebevoll herausgeputzten Oldtimern galt. So 
manches „Weißt Du noch?“ oder „Den hatte 
ich auch mal!“ war an den Tischen zu hören, 
aber vor allem viel Bewunderung für den Ein-
satz, der nun einmal notwendig ist, um so alte 
Autos in verkehrssicherem Zustand zu erhal-
ten. Den ersten Preis gewann das Ehepaar 

Kopka mit einem Moris Miner 1000 Cabrio 
aus dem Jahr 1958, der einmal, so wie bei 
uns der VW-Käfer, das Massentransportmittel 
der Engländer war, aber heute wegen seiner 
einfachen Technik so manchem Hobbybastler 
viel Freude macht. „ Es hat Spaß gemacht“, 
versicherten die Sieger, „wir kommen im 
nächsten Jahr auf jeden Fall wieder.“
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Einmal ein Fest nur für die Kinder hatten sich 
die Homberger Unternehmer vorgenommen. 
Aber, um es gleich vorweg zu sagen, ganz 

ohne die Eltern ging es nicht. Viele Eltern 
packten wieder mit an, um den Kindern einen 
schönen Nachmittag zu gestalten. „Und für 

die Erwachsenen ist auch was dabei“, stand 
auf dem Plakat, zumindest eine gemein-
same Tasse Kaffee oder ein kleiner Schwatz 
mit der Nachbarin. 
Einer der Höhepunkte dieses Festes war die 
Kinder-Modenschau in der Aula der Schule, 
mit einem anschließenden gemeinsamen 
Singen unter der Leitung von Anita Liersch 
und dem Drum-Circle mit Wilfried Mach. 
Zum Schluss wurden die gestifteten Preise 
verlost zugunsten der Christian Morgen-
stern-Schule, aber leider hatte sich die 
Aula nach Singen und Drum-Circle schnell 
geleert, sodass kein großes Interesse mehr 
beim Publikum vorhanden war. Trotzdem 
kamen, dank der vielen Aktionen an diesem 
Nachmittag und dem unermüdlichen Ein-
satz vieler Eltern 750 € zusammen, die Frau 
Clemens und Frau Schwartz im Namen aller 
Mitwirkenden in Form eines Riesenschecks 
der Schulleiterin übergaben. Hannelore Sán-
chez Penzo

Ein Fest für Homberger Kinder
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Im Juni 2007 feiert Bernd Conrad mit seinem 
Team ein kleines Jubiläum. Die Unterneh-
mensberatung Conrad & Terlaak Sales 
Advisory GmbH ist seit einem Jahr in ihren 
Büroräumen auf der Dorfstraße, direkt am 
Homberger Marktplatz. 
In den letzten zwölf Monaten hat sich viel 
getan, weiß Bernd Conrad zu berichten: 
„Unser Team ist so schnell gewachsen, dass 
wir schon unsere Räumlichkeiten erweitern 
mussten. So haben wir jetzt, neben ausrei-
chendem Platz für alle Mitarbeiter, einen eige-
nen Seminarraum mit einer wunderschönen 
Dachterrasse. In diesem außergewöhnlichen 
Ambiente fühlen sich unsere Kunden wohl.“ 
Besonders stolz ist Conrad jedoch darauf, 
dass die Arbeitsplätze, die seit der Unterneh-
mensgründung im Januar 2006 geschaffen 
wurden, fast ausschließlich von Homberge-
rInnen besetzt werden konnten. 
Der Schwerpunkt von Conrad & Terlaak liegt 
im Bereich Training und Coaching für Men-
schen, die im Vertrieb arbeiten und erfolgreich 
sein wollen. Die Teilnehmer werden eingela-
den, erlebtes Erfahrungswissen mit anderen 
zu teilen, um so, durch den Austausch selbst 
zu lernen. „ Wir haben uns zum Ziel gesetzt, 
die Praxis der Vertriebsarbeit zu vermitteln.“ 
so Bernd Conrad „Im Focus unserer Arbeit 
steht es, Impulse für die Entwicklung der 
methodischen Kompetenzen unserer Kunden 
zu geben. Darüber hinaus stellen wir die Stär-
kung der Persönlichkeit der Menschen in den 
Mittelpunkt unserer Arbeit. Verbindlichkeit, 
Verantwortung, Authentizität, Selbstbewusst-
sein und Präzision im Handeln sind Werte, die 
es bewusst zu machen und zu stärken gilt.“ 
Für den emotionalen Teil seiner Seminare 

greift Bernd Conrad auf eigene sportliche 
Grundlagen zurück. Als passionierter Ame-
rican Football-Spieler und Trainer der TV 
Ratingen Raiders vermittelt er Erfolgsprinzi-
pien, die auch für den Vertrieb gelten. Sowohl 
American Football als auch die Vertriebsarbeit 
sind durch eine Vielzahl von Routineaufga-
ben, aber auch durch unerwartete Situatio-
nen und Herausforderungen geprägt. Dies 
erfordert, dass sich jeder Einzelne bewusst 
macht, welche individuellen Stärken er hat. 
„In diesem Bewusstsein zu Handeln und auf 
die Stärken des gesamten Teams zu setzten, 
scheinen mir wichtige Faktoren für den Ver-
triebserfolg zu sein.“ Die Kunst  des Verkau-
fens: www.artofselling.de
Zu seinem Jubiläum hat sich Bernd Conrad 
zwei besondere Wünsche erfüllt, die natürlich 
auch mit dem Erfolg von Conrad & Terlaak 
zu tun haben. Bereits im Dezember 2006 
wurde die Mannschaft der TV Ratingen Rai-
ders mit neuen Teamjacken ausgerüstet. Und 
in diesem Sommer erhielt die Jugendmann-
schaft der Düsseldorf Bulldozer neue Shirts 
für die aktuelle Spielzeit.  
Einen kleinen Wermutstropfen gibt es aller-
dings in dem Erfolg von Conrad & Terlaak. 
In diesem Jahr hat Bernd Conrad, nach zehn 
Jahren Vorstandsarbeit im 1. Homberger 
Schützenverein, seine aktive Zeit bei den 
Wiesnasen beendet. Bernd Conrad: „Bereits 
am Schützensonntag startet ein weiteres 
Seminar in Freiburg, und so ist man irgend-
wann gefordert, die eigenen Prioritäten neu 
zu ordnen. Mit der Eröffnung eines weiteren 
Standortes in Stuttgart bleibt leider keine Zeit 
mehr, allen Hobbys nachzugehen.“

Conrad & Terlaak feiern Jubiläum in Homberg
Anzeige
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„Ach, du dickes Ei ...
... das sind ja

zwei.“

Roland Weishaupt
Teppichboden, PVC, Kork
Linoleum, Laminat, Parkett ...
Fachgeschäft für Bodenbeläge
und Verlegung
Hauptstraße 122
(Eingang Wülfrather Straße)
Heiligenhaus
Telefon 02056 / 67 87

Reiner Weishaupt
Heizung - Sanitär

Meisterbetrieb

Kettwiger Straße 70
Heiligenhaus
Telefon 02056 / 92 15 10
Notdienst Handy 0171/3707176
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Himmelfahrt ist vorbei und damit auch der 36. 
Wandertag des TuS Homberg. (Fast) Alles ist 
gut verlaufen und die Organisatoren rüsten 
sich bereits für das Jahr 2008, wenn Himmel-
fahrt und Maifeiertag auf ein Datum – 1. Mai 
2008 – fallen.
Dabei sah es nach einem buchstäblich ins 
Wasser gefallenen Wandertag 2006 zeitweise 
auch in diesem Jahr so aus, als würden die 
Wanderer von der Strecke geweht oder könn-
ten diese nur in Gummistiefeln bewältigen. 
Doch der Reihe nach:
Wie schon in den vorausgegangenen Jahren 
beschäftigte sich das Organisationsteam der 
Abteilung Spiel & Sport bereits seit Januar 
mit den Vorbereitungen für den Wandertag 
am 17. Mai 2007. Genehmigungen mussten 
eingeholt, Sponsoren gewonnen und Auf-
gaben verteilt werden. Aber das Wichtigste 
war erneut, eine interessante Wanderstrecke 
zusammenzustellen, die Homberger „Neubür-
gern“ die sehenswerte Umgebung nahebringt 
und auch für „Alt-Homberger“ noch seine 

Reize hat. Wahrlich keine leichte Aufgabe 
nach 35 Jahren Wandertag. Sie wurde aller-
dings von Siegfried Kaiser erneut bravourös 
gelöst.
Und dann kam „Kyrill“ und knickte nicht 
nur im Sauerland, sondern auch in unserem 
schönen Angertal Dutzende von Bäumen um. 
Das Forstamt Mettmann sperrte dort sämtli-
che Wege und noch bis in den späten April 
war nicht klar, ob die Wanderer auf eine nicht 
so schöne Strecke außerhalb des Anger-
tals ausweichen mussten. Glücklicherweise 
gelang es, die Wanderwege rechtzeitig frei 
zu räumen und am 25. April 2007 gab das 
Forstamt Mettmann diese auf eigene Gefahr 
wieder frei. Die erste Hürde war – so dachten 
die Organisatoren – geschafft.
Aber noch eine zweite Sorge beschäftigte 
sie: Wie lange würde das fast schon hoch-
sommerliche Wetter, das bereits den ganzen 
April über herrschte, anhalten? 2006 hatte 
es „pünktlich“ zum Wandertag angefangen 
zu regnen und viele Wanderer davon abge-
halten, sich nasse Füße zu holen. Gespannt 
verfolgte man in den nächsten Tagen den 
Wetterbericht, der zunehmend schlechter 
ausfiel. Der 17. Mai rückte näher. Traditionell 
trafen sich die zahlreichen Helfer aus den 
Abteilungen Gymnastik & Turnen und Spiel 
& Sport am Sonntag vor Himmelfahrt bei 
ziemlich bedecktem Himmel am Start für den 
Wandertag auf der Dorfstraße, um in einer 
„Vorwanderung“ ebenfalls die Wanderstrecke 
kennen zu lernen. Schließlich würden sie ja 
am Wandertag selbst nicht dazu kommen. 

Hatten die Läufer(innen) des TuS Lauftreff am 
Mittwochabend (09.05.2007) die Wanderstre-
cke noch „frei“ gemeldet, stellten die Vorwan-
derer schon im Hohlweg Hommerichweg die 
Bescherung fest, die Sturm und Regen in der 
Nacht von Donnerstag auf Freitag verursacht 
hatten: reichlich Bruchholz gestaltete den 
Weg ins Angertal zu einer Crossstrecke. Mit 
vereinten Kräften wurden die größten Äste 
an die Seite gerückt, so dass auch Familien 
mit „geländetauglichen“ Kinderwagen hier 
fahren konnten. Auf halbem Weg zwischen 
Hommerichweg und Kickenau musste die 
Helfergruppe dann aber passen. Zwei mas-
sive Buchen versperrten den Weg und mach-
ten ein Passieren mit Kinderwagen oder für 
nicht ganz so sportliche Wanderer unmög-
lich. Hier war Organisationsleiter Siegfried 
Kleine, Abteilungsleiter Spiel & Sport, gefragt. 
Per Telefon und E-Mail wurde das Forstamt 
Mettmann von der „Wegesperre“ informiert 
und um Beseitigung gebeten. Schon am 
Dienstagabend konnte der Ausschilderungs-
trupp wieder eine freie Wegstrecke melden. 
Ein herzlicher Dank gilt an dieser Stelle dem 
Leiter der Mettmanner Forstverwaltung und 
dem Kreisbauhof, die für die schnelle Beseiti-
gung der Streckensperre gesorgt haben.
Der Morgen des 17. Mai. Es gießt in Strömen. 
Erinnerungen an das Vorjahr werden bei den 
Helfern wach, die sich an diesem Morgen 
um 8 Uhr an der Bücherei auf der Dorfstraße 
treffen, um den Start für den Wandertag ein-
zurichten. Der strömende ist in einen feinen 
Niesel-Regen übergegangen, so dass die 
Morgenandacht um halb Neun unter das Vor-
dach der Wichernheim-Cafeteria verlegt wird. 
Leichtes Aufatmen bei den Organisatoren. 
Immerhin haben sich etwa 20 Personen zur 
Andacht eingefunden, an deren Ende bereits 
eine etwa gleichstarke Gruppe von Frühauf-
stehern auf die Ausgabe der Startkarten an 
der Bücherei wartet.
Doch wo sind die Sanitäter des DRK Ratin-
gen, die ebenfalls am Start erscheinen soll-
ten? Sie wurden falsch informiert und warten 
bereits am Sportplatz. Auch diese „Panne“ ist 
glücklicherweise behoben. 
Und als dann gegen 10 Uhr der Regen aufhört 
und sogar die Sonne durch die Wolken bricht, 
wagen sich immerhin noch 284 „zahlende“ 
Wanderer auf die beiden ausgeschilderten 
Strecken. Sie werden an den beiden Geträn-
kestellen auf dem Rommeljansweg und an 
der Müschenau mit Marschverpflegung und 

Der 36. Wandertag des TuS Homberg
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Rundherum gab es keinen Parkplatz mehr. 
Man könnte auf die Idee kommen, die Eltern 
kämen aus dem weit entfernten Ratingen. 
Anlass für den großen Andrang in der Chris-
tian-Morgenstern-Schule war die „Fackelaus-
stellung“, wo die Schulkinder und Lehrer den 
Eltern die selbstgebastelten Laternen, die 
beim traditionellen St-Martin-Umzug durch 
das Dorf getragen werden, präsentierten. 
Mond und Sterne, die um die Erde kreisen, 
Igel, die Laub  rascheln, im Gebüsch sitzen 
zuhauf Marienkäfer und zu Füßen einer Burg 
leuchten die Fenster eines kleinen Dorfes, 
vielleicht bedroht von den Drachen aus der 
Nachbarklasse, alles liebevoll von den Schü-
lern und Lehrern aufgebaut. Dazu hatten 
Eltern ein reichhaltiges Büfett  für das leib-
liche Wohl aufgebaut, denn die Fackelaus-
stellung ist schon seit langem willkommener 
Anlass für alle, die am Schulleben teilhaben, 
sich zwanglos zu begegnen.HSP 

–getränken versorgt. Wider Erwarten wären 
eine Reihe von Wanderinnen und Wande-
rern auch gern noch an einer Getränkestelle 
am Hohenanger „eingekehrt“. Diese war von 
den Organisatoren aber nur für besonders 
warmes Wetter vorgesehen gewesen (ohne 
dass sie allerdings auf dem Streckenplan 
so ausgeschildert war). Entsprechend froh 
sind die durstigen Wanderer, als sie am Ziel, 
dem Sportplatz am Füstingweg, mit Geträn-
ken, Würstchen, Erbsensuppe und Kuchen 
versorgt werden. So stark ist der Andrang, 
dass noch Würstchen „nachbestellt“ werden 
müssen und 60 Liter Suppe – bis auf eine 
geringe Menge – verzehrt wird. Im Jahr 2006 
musste noch ein Großteil weggeschüttet 
werden.
Dank der zahlreichen Sponsoren der heimi-
schen Wirtschaft und Kaufmannschaft können 
alle Kinder und die meisten Erwachsenen mit 
einem Tombola-Preis nach Hause gehen. Wie 
in fast jedem Jahr entbrennt auch diesmal eine 
Diskussion darüber, ob die Preise „ausgeru-
fen“ oder schon vorher verteilt werden sollen. 
Die Organisatoren entschließen sich dazu, 
die Kinder aufzurufen und die Erwachsenen 
ihre Preise selbst suchen zu lassen. Recht 
machen kann man es sowieso nicht allen. 
Aufbrechender Sonnenschein, das Spielmo-
bil für die Kinder und gemütliche Plauder-
stimmung bei den Erwachsenen sorgen dafür, 
dass die letzten Gäste das Sportplatzgelände 
erst gegen 18 Uhr verlassen. Für die Helfer 
und Organisatoren geht nach dem Aufräumen 
ein anstrengender aber schließlich doch noch 
erfolgreicher Tag zu Ende. Und getreu dem 
Motto „Nach dem Spiel ist vor dem Spiel“ 
kreisen die letzten Gedanken und Überlegun-
gen schon um den Wandertag am 01. Mai 
2008, wenn es wieder heißt „Wir wandern bei 
jedem Wetter“                 .© S. K., 28.05.2007 

Da könnte man eineingeschränkt zustim-
men, denn schließlich ist die Gesundheit in 
unserer Gesellschaft das höchste Gut. Sie 
ist zur heimlichen Religion geworden, der wir 
häufig unkritisch mit allem dienen. Krankheit 
dagegen ist ein Ausnahmezustand, der alles 
durcheinander wirft, unsere Pläne und unsere 
Wünsche. Was einmal selbstverständlich war, 
geht nicht mehr. Wir sind zu nichts mehr zu 
gebrauchen. 
Stefan Grundwald stellt in seinem Buch 
„Deutschland auf der Couch“ fest, dass die 
Menschen im 20. Jahrhundert noch nach 
dem Prinzip „Schallplatte“ lebten: Die Nadel 
wurde aufgesetzt und arbeitete sich durch 
die Rillen bis zum Ende, und es war neben 
der Musik Rauschen und Knistern zu hören. 
Heute legt man eine CD auf, bei der man mit 
einem Knopfdruck alles Unangenehme und 
Unebene ausschalten kann. Defizite dürfen 
nicht sein, sie sind wegzuschaffen. 
Ingeborg Pungs, die Mitte Juni beim Frau-
enfrühstück im Lutherhaus referierte, legte 
den Finger in die Wunde. Was ist, wenn 
wir nun doch krank werden, wenn wir mit 
einem Leiden leben müssen? Wenn wir in die 
Gemeinschaft derer rutschen, die man fragt: 

„Wie geht es Dir?“ Sie zitierte Regine Hilde-
brandt, jene streitbare Ministerin in Branden-
burg, die unheilbar an Brustkrebs erkrankte: 
„Ich will nicht, dass meine Krankheit mich 
am Leben hindert.“ Regine Hildebrandt hatte 
nämlich durch ihre Krankheit den Schlüssel 
zum wirklichen Leben gefunden und eine 
neue Dimension des Lebens gewonnen, die 
sie noch voll auskosten wollte. 
„Eine Krankheit kann wie ein Wecker sein,“ 
sagte Ingeborg Pungs am Schluss ihres 
Referates, „kann neue Kräfte wecken, die für 
uns arbeiten. Wenn wir durch unsere Krank-
heit eine neue Beziehung zu Gott aufbauen, 
finden wir eine neue Beziehung zu unserem 
Leben, zu uns selbst und zu anderen Men-
schen. Alles andere wird uns dazugegeben. 
Hannelore Sánchez Penzo

Hauptsache gesund – um jeden Preis?
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